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Der lDcrgehals.
Kommt von  Fritz Skowronnek. (Nachdruck u-rbol-u.>

Am meisten beschäftigte ihn die Frage, ob es möglich sei,
daß Frau Madeline ein persönliches Gefallen an ihm gefunden
hätte . . . oder ob sie, alles als wahr vorausgesetzt, was Wesch-
kalene ihm gesagt hatte , sich von anderen Rücksichten leiten ließ,
z. B . durch die Aussicht auf eine auskömmliche Witwenpension. . .
Als er seine Pfeife ausgeraucht hatte, war er zu dem Entschluß
gekommen, seinen alten Freund Adam um Rat zu fragen • . •
Zu seinem Erstaunen fand er den Assessor beim Hegemeister.
Er hatte den kleinen Buben aus dem Schoß und unterhielt sich
sehr eifrig mit Wera . . .

Beim Eintreten des Forstmeisters wurde er etwas verlegen
. , . und empfahl sich bald . . . Krummhaar sah ihm lachend
nach . . . „Der kleine Kerl hat einen furchtbaren moralischen
Jammer . . Er befürchtet, daß er sich gestern abend lächerlich
gemacht haben könnte . . . Ich habe ihn darüber beruhigt ; aber
das Komische, worüber ich lachen muß : er hat mir sein Auto zur
Verfügung gestalt, um die Wilddiebe zu greifen."

„Das ist gar kein schlechter Gedanke, Adam . . . wir sprechen
darüber noch. . . Ich möchte erst eine andere Angelegenheit mit
Ihnen besprechen. . . etwas ganz persönliches."

Krummhaar schmunzelte: „Ich kann es mir schon denken,
alter Freund . . . ich habe gestern genug gesehen."

„Na, und wie denken Sie darüber?"
„Hm, das ist eine sehr schwierige Gewissensfrage. Ich kenne

einen alten Vers, der lautet:
Tritt man zum erstenmal in Hymens Tempel ein
Und nimmt sich eine Frau , so ist es zu verzeih'n.
Man wird als Wagehals bewundert, tritt man zum zweiten¬

mal hinein.
Wer sich die Dritte freit, verdient zur Strafe hundert ."

„Dann könnte ich höchstens als Wagehals bewundert werden,"
erwiderte Schräder lachend.

„Sehr richtig, lieber Freund . Ich habe den Vers nur ange¬
führt . um Ihnen zu sagen, daß Ihre Waghalsigkeit nicht sehr
groß zu sein braucht . . ."

„Sie meinen also wirklich, Adam?"
„Ja , mein Gott , weshalb denn nicht? . . . Ich würde mit

beiden Händen zugreifen, wenn ich wüßte, daß eine junge hübsche
Frau mich nehmen will."

„Ich bin bloß fünf Jahre jünger als Sie . Bei allem Selbst-
vertrauen schreckt mich doch der Gedanke . . . Na, kurz und gut,
offen gesagt, ich habe keine Lust, aus meine alten Tage noch ein
Geweih zu tragen . Adam, wir haben in dieser Beziehung wohl
beide keine ausreichende Erfahrung . Aber wenn man so die mo¬
dernen Romane liest, da ist es doch die Regel, daß junge Weiber
aus Berechnung sich alte Männer nehmen, weil sie vorher ent¬
schlossen sind, ihm ein Geweih von vielen Enden aufzusetzen. . ."

Krummhaar machte ein ernstes Gesicht und zuckte die Achseln.
„Darüber kann ich Ihnen nichts sagen . . . das müssen Sie mit
sich selbst abmachen. Aber sonst habe ich keine Bedenken. Die
Weschkalene hat gestern mit mir darüber gesprochen. Die junge
Frau soll sich wirklich in Sie verliebt haben. Sie wissen ja, wo
die Liebe fällt, da fällt sie, und das ist von der Natur sehr weise
eingerichtet, sonst wäre es manchmal nicht zu begreifen, wie
manche Männer und noch mehr Frauen eine bessere Hälfte be¬
kommen . .

„Sie brauchen sich ja gar nicht zu sehr zu beeilen," fuhr der
Hegemeister fort, „es kommt auf ein paar Wochen mehr nicht
an . Sie brauchen auch gar nicht vor ihr zu balzen wie ein ver¬
liebte^ Hahn ; und eine Liebeserklärung mit Fußfall wird sie
auch nicht mehr von Ihnen verlangen . . . Na , ich will Ihnen
mal reinen Wein einschenken. Die junge Frau wünscht sich einen
Sohn und noch mehr wünscht sich die Weschkalene einen Enkel . . .
na ja, einen Jungen , den sie als ihren Enkel betrachten kann.
Er soll Landwirt werden, damit das Gut nicht in fremde Hände
gerät . .

Der Forstmeister lachte laut los . „Das ist eigentlich sehr
schmeichelhaft für mich."

„Das finde ich auch," erwiderte Krummhaar trocken mit un¬
bewegter Miene . . .

Weschkalene hatte gegen elf Uhr ihrer Nichte den Kaffee ans
Bett gebracht. Scherzend band sie ihr die dicken schweren Zöpfe
unter dem Kinn zusammen . . . „Du Schlafratz, du, denkst du
nicht ans Aufstehen?" Madeline reckte ihre Arme.

„Ach Tante , ich bin noch so wohlig müde, ich möchte nos
faulenzen . . ." „ "

„Na, dann trink Kaffee und bleib noch em Stündchen lieg!
mein Engel . Ich dacht' bloß, der Forstmeister könnte kommen
aber dann wäre er schon hier. . ."

Lächelnd setzte Madeline sich im Bett auf und nahm di,
Tasse in die Hand. „Weshalb glaubst du, daß der Forstmeist«
kommen würde . .

„Na. ich habe euch doch beide gestem abend beobachtet . .
Er war ja Feuer und Flamme."

„Das habe ich gar nicht so bemerkt, Tante . Ich könnte eh«
sagen, er war zurückhaltend . . ."

„Na, hat er dir denn gefallen . .
„Ja , Tante , sehr. Er hat so etwas Abgeklärtes in seinem B«

nehmen und Sprechen."
Weschkalene lachte laut auf. . . „Da bist du sehr im Jrrtm

der donnert und poltert, aber kein Mensch hat davor Angst:
denn er meint es nicht böse . . . Wie er die Abromeitene i»
ersten Augenblick anfauchte, und nachher hat er beinahe ihr zu:
Gesellschaft gegranst. Aber nun sag mal, hast du das Gefühl
daß aus der Sache etwas wird?"

„Ich hoffe es, Tante. Die Sache ist ihm etwas schnell üb«
den Hals gekommen. . . Du hättest es ihm nicht sagen brauchet

„Nein, mein Kindchen, das weiß ich besser . . . Man muj
die Männer mit der Nase drauf stoßen. Jetzt denkt er an nicht
anderes mehr."

„Gott gebe es, Tante. Ich kann mir nicht helfen . . . A
habe ihn zu gern . . . Wie er gestern mit mir tanzte, da war e
mir, als wäre ich noch das kleine Mädchen von sechzehn Jahre,
. . . Ich hatte mich damals rettungslos in ihn verschossen. .!
Gleich am nächsten Tage nahm ich dir sein Bild aus dem Albm
und . . . habe es noch heute . . ."

Am anderen Morgen mit Tagesgrauen suhr der Assessorm
seinem Auto an der Oberförsterei vor. Sie fuhren erst die ganz
Grenze entlang durch alle Dörfer , dann kreuz und quer durch dl
Reviere . . . sprachen in jedem Forsthaus an und besuchten di
Grünröcke auf den Schlägen und Kulturen . . . Der Foch
meister war mit einigem Mißtrauen in das moderne Gefall
gestiegen, und zu Anfang konnte er sich eines ängstlichen Gefüll
nicht erwehren, wenn der Wagen mit wenig verminderter Schne
ligkeit zur Seite abbog . . . Dann begann es ihm zu gefallen.
„Wissen Sie , Assessor," meinte er, „wenn wir das ein Paar Tai
fortsetzen und dann ab und zu wiederholen, traut sich kein K«
mehr in den Wald . . . Die Kosten schreiben wir natürlich di
Forstverwaltung auf die Hosen."

Die Grünröcke der ganzen Oberförsterei, vom ältesten F«
ster bis zum jüngsten Hilssaufseher, warm von dem Auto w
Niger entzückt. Bisher hatten sie ihren Vorgesetzten alle Pw
Wochen einmal zu Gesicht bekommen und meistens erst na
vorhergegangener vertraulicherAnmeldnngdurchdenForstschtt
der. Jetzt kam er zwei-, dreimal an einem Tage angesaust. All
die beabsichtigte Wirkung trat ein . . . Die Holzschläger ur
Kulturarbeiter hörten aus der absichtlich laut geführten Unte
Haltung, wo der Forstmeister mit seinem Teufelswagen über«
gewesen war und verbreiteten die Kunde mit der üblichen All
schmückung. .

Einige Tage später machte der Assessor in Dietrichswalde m
Starrischkcn seine Antrittsvisite. Die beiden Gutsherren i
grüßten hin wie einen alten Bekannten . . . In Dietrichswal
wurde ihm ein reichliches Frühstück vorgesetzt, in StarrisÄ
mußte er zu Mittag bleiben. Er hatte von der ostpreußisch
Gastfreundschaft schon so viel kennen gelernt, ' daß er sich nü
lange zierte. Die Neckereien der jungen Mädchen waren zu e
tragen . Erna von Degenfeld hatte ihn gefragt, ob er die Adust
Steputat in Wisborinen schon seine Aufwartung gemacht ui
sich nach ihrem Befinden erkundigt hätte.

Etwas verwirrt hatte der Assessor geantwortet , das sei dl
bloß eine Höflichkeit, die man Damen der Gesellschaft erweise.

„Ja , wofür halten Sie denn meine Schulfreundin Adusw
Sie wird allerdings kein allzu großes Gewicht darauf legen, bei
sie ist mit einem Referendar, der in Wartenburg bei den Jage
sein Jahr abgedient hat, so gut wie verlobt . . ."

„Ich bitte, mich mit meiner Unkenntnis der Verhältnisse ei
schuldigen zu wollen." '

„Das hat Sie aber nicht gehindert, meiner Freundin in >
heftigsten Weise den Hof zu machen. Sie hat es Ihnen nicht ü>
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so etwas nimmt kein junges Mädel übel . . . Aber
Ihnen übel nehmen , denn es war ganz klar daß

mit mir verwechselten . . . Ja , ja, so ein li'taui-
hat es in sich."

Sperling batte seine gute Laune wiedergewonnen,
bloß , mein gnädiges Fräulein . Sie kämen mal in
an den Rhein zur Zeit des Jungmostes , zum

. . . Da würden Sie etwas ähnliches erleben ."
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9.
Der Pferdestreit der beiden Gutsbesitzer hatte stch soweit

zugespitzt , daß der Tausch vor sich gehen sollte Der Starrischker
hatte seine braune Stute nach Dietrichswalde gebracht und wollte
sich den Rappen holen . Die Entschiedenheit , mit der sein Nach¬
bar auf den Tausch drängte , erweckte in Degenfcld Zweifel an
der Richtigkeit seines Urteils . Auch die Frauen und Töchter
hatten in dem Streit Partei genommen , sie wollten von dem
Tausch nichts wissen . (Fortsetzung folgt .)

Lan - rvivtschaftliches.

"düng des Düngers und der Jauche auf dem Felde.
tge für «ine bessere Pflege der Stalldüngers und der Jauch«!)

(Schluß .)

:n man den Dünger abfahren must, aber nicht sofort ver-
n, so mutz man ihn auf dem Felde, daS damit gedüngt
oder in der Nähe desselben e,n,nieten.
Dünger , namentlich Strohdünger , der untergepflügt

. mutz sofort gebreitet und untergelnacht werden. Wenn
» kleinen Haufen liegen lätzt, gehen besonders grotze Stick-
verloren , aber auch der gebreitete Stalldünger verdunstet

Um so mehr, je gehaltreicher er ist.
>s! fitttudünger kann, nach den Erfahrungen der Moor-Vev
^Bremen , im Gegensatz zu Strohdünger auch im FrühjahrUl im csegen,ay zu « rronounger auch rm Fruhsahr

ammerfrüchten mit bestem Erfolge angewendet werde»,
rneut gepflügt wird , da es möglich ,st. den kurzfaserigen
Kch Egge oder Krümmer genügend tief unleizubringen.
empfiehlt sich auf Grund vorliegender Versuche, den Acker
>t kleineren Mengen Stalldünger , etwa 200 Doppelzentner
ecktar, als mit größeren Mengen in längeren Zwischen,
düngen.

^se Weise kann man in dem betreffenden Jahre mehr
bänger versehen.
füreu -Jauche, die durch Aufsaugen der flüssigen Bestand-
all gewonnen wurde, ist ein sehr wirksamer Dünger , den
lls Kopfdünger anwenden kann. Um ihn voll zur Wirkung

zu bringen , mutz man ihn aber durch Eggen oder Hacken mit dem
Boden vermischen!

6. Die flüssige Jauche muß, falls sie als Kopfdüngung zu Winter-
getreideVerwendung finden soll, ebenfallsmöglichstdurchEgge,Grubber
usw. untergebracht werden.

Die Wirkung der flüssigen Jauche wird durch Einpflügen oder
Einschälen wesentlich gesteigert, so daß man bei ihrer Anwendung
zu Sommerfrüchten stets demgemätz versahren mutz.

V. Alle Stickstoffdünger müssen in der jetzigen Zeit in erster
Linie Verwendung finden zur Düngung der Getreidefelder , dann zur
Düngung von Kartoffeln und Rüben.

VI. Die Landw rtfchast hat in dieser ernsten Zeit die Aufgabe
und Pflicht , unter erschwerten Produktionsbedingungen die Ernährung
des deulschen Volkes aus eigener Kraft sicherzustellen, um so die Absicht
unserer Feinde , uns durch Hunger zu besiegen, zu Schanden zu machen.

Diese Aufgabe ist nicht leicht, und es mutz alles vermieden werden,
was die Ernten veringern könnte.

In Anbetracht der großen Bedeutung, die namentlich der Stick,
stoff für die Höhe der Erträge hat. müssen wir daher unser ganzes
Wissen und Künnen aufbieten . um die verfügbaren Stick,loffmengen mög¬
lichst vollständig ausznnutzen und in Pflanzensuvstanz umzuwandeln.

Aus diesem Grunde ist es ^Pslicht gegenüber dem Vaterlande,
die großen Siick >toffmeugen des Stalldüngers durch Befolgung obiger
Ratschläge möglichst gut auszunutzen und vor Verlusten zu bewahren!

Prof. Dr. Lem me rm an n, Berlin.



Gin von unseren Truppen erbanteS Hanginner mit Bürgersteigen und Straße, ' bahnen
zur Materialbesörderung in die vordersten Grüben.

Wirkung einer österreichischen Granate . Die Christnsstatue ist verschont geblieben.

Lustige (§ cke.
Lin geplagter Meister.

„Sag . Nazi, kriegst Du fleißig Prügel von Deinem Meister ?"
„Gar kerne. Wenn er arbeitet , hat er dazu keine Zeit , und wem

arbeitet , hat er dazu auch keine Zeit , — weil ihn da die Meisterin \

Lin tonäerbarer Liertreunä-
Dame: „Sie sind auch ein Tierfreund ? Lieben Sie die Tiere best
Herr : „O

gewiß ! Ich esse
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